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Aus meinem Tagebuch
E. Brauchlin

Wie oft sind «Gott» und «göttlich» einfach «Lückenbüsser» in sprachlicher oder
gedanklicher Verlegenheit!

Wenn sich die Eltern den Kindern gegenüber als die unfehlbaren Götter aufspielen,

deren Weisungen sakrosankt sind, so ist das ebenso falsch, wie wenn sie die
Kinder als Göttlein anbeten, denen jeder Wunsch erfüllt werden muss.

Dass man Ursache und Schuld miteinander verwechselt, ist der Grund für unzählige

Fehlurteile und die daraus entstehenden Bitternisse und Feindseligkeiten.

Le dernier cri ist eigentlich der erste Reklameschrei, der für eine neue Mode
ausgestossen wird, aber bei dem raschen Wechsel der Moden gleich auch der
letzte.

O wie würde man über sich selber lachen, wenn es nicht so traurig wäre, Grund
dazu zu haben!

Jüngst las ich an einem Auto die Reklame «Wenn du deinen Gott verloren hast,
nimm den meinen». Darauf musste ich schliessen, dass die Christen gar keine
Monotheisten sind, wie ich gemeint hatte, sondern dass ihnen Götter zur beliebigen

Auswahl und zum Auswechseln zur Verfügung stehen. Eigentlich ganz
praktisch!

Die heute so häufige Flucht vor sich selber ins Vergnügen hinein lässt sich leicht
damit erklären, dass die Flüchtenden an sich selber kein «Vergnügen» finden.

Das heutige «Wählen» nach Parteischema, ohne dass man die zu Wählenden im

geringsten kennt, ist natürlich keine Wahl im eigentlichen Sinn des Wortes (Auslese

auf Grund des eigenen Urteils), sondern vertrauensvolles Ja- und Amensagen.

Aufrechten hätten wenigstens ihre
Absicht klarmachen können, den christlichen

Glauben zu erneuern, nicht zu
vernichten.
Es bleibt also alles beim alten. Wozu
denn die ganze Zeilenschinderei?
Trotz alledem und ausserdem: Mister
Pike will nun zwar in einem
nichtchristlichen wissenschaftlichen Institut

arbeiten, behält aber seinen
Bischofstitel bei.
Darüber kann man denken, was man
will. Jedenfalls wiederhole ich, dass
ich den Kronzeugen «Stern» mit
Vorbehalt zitiere. J. S.
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Religion zwischen Kirche
und Atheismus

Unter diesem Titel veröffentlichte «Die

Tat» am 28. 12. 1972 ein Interview Ihres
Mitarbeiters Alfred Häsler mit dem
Philosophen Hans F. Geyer, der in den
letzten Jahren durch eine Reihe von
bedeutsamen, im Rombach-Verlag
erschienenen Werken hervorgetreten ist.
Das Gespräch enthält Gedanken, die
auch unsere Leser interessieren dürften.

Als kleine Kostprobe sei Folgendes

daraus zitiert:
«Die bedeutsamsten religiösen
Manifestationen unserer Zeit finden sich
ausserhalb der Kirchen und Konfessionen,

nämlich in den Sachreligionen von
Wissenschaft, Technik, Wirtschaft und
Politik. Sie alle wollen den Menschen
von aussen her befreien, sie verheis-
sen ihm sein Heil im Diesseits. Während

der Puritaner noch zwischen
Diesseits und Jenseits stand, so will
die moderne Sachlichkeit und
Fachlichkeit von einem Jenseits nichts mehr
wissen. Der Mensch soll hier und jetzt
erlöst werden, mindestens soll alles
getan werden, damit seine Erlösung
stattfinden kann.» wg.

Geplänkel um den «Jesuitenartikel»

Wie der Presse zu entnehmen ist, hat
an der ausserordentlichen Versammlung

des Zürcher Kirchenparlamentes
der Synodialpräsident die Frage
aufgeworfen, ob der Zeitpunkt für die
Abstimmung über die Aufhebung der
Jesuitenartikel für 1973 politisch klug
gewählt sei.
Im vergangenen Jahr sei die Züricher
evangelische Kirche für die Aufhebung
der konfessionellen Ausnahmeartikel

eingetreten. Doch in den letzten
Wochen seien «Tatbestände und
Geisteshaltungen» bekanntgeworden, die bei
ökumenisch gesinnten Christen in beiden

Lagern Bedenken erregt hätten.
Kleine, aber kämpferische, von Rom

kräftig unterstützte Gruppen hätten
ihre papsthörige, konservative, zu

inquisitorischen Verfahren neigende
Gesinnung und Tatenlust vorgezeigt.
Der Fall Pfürtner sei ein Beleg dafür. Es

bestehe die Gefahr, dass nach Aufhebung

von Artikel 52 von den gleichen
Kreisen die Neugründung von Orden
und Klöstern angestrebt würde, um das
Rad der Zeit noch weiter zurückzudrehen.

Ausserdem passe die Tatsache, dass
im Kanton Freiburg und in Teilen des
Wallis die öffentlichen Volksschulen
immer noch ausschliesslich katholisch
seien, zur Aufhebung der Artikel 51 und
52 wie die Faust aufs Auge.
Es ist also nicht allen so wohl bei der
Sache, wenn es um die Zulassung der
Jesuiten und die Aufhebung des
Klösterverbots geht. Hier tut der Schweizer

gut, vor der Tat Rat zu halten.
B. O. Bachter

Humor aus Amerika

Ein Evangelist liess kürzlich verlauten,

dass es 726 verschiedene Sünden

gäbe. Nun wird er ständig um deren

Liste gefragt, und zwar meistens
von Leuten, die glauben, im Leben
etwas versäumt zu haben.

Der Zollbeamte: «Was haben Sie in

jener Flasche, meine Dame?»
«Es ist gewiss nur eine kleine
Flasche Weihwasser für den Pater
McCarthy.»
Der Zollbeamte, indem er die Flasche
entkorkt: «Nun gut, aber es riecht
nach irischem Whisky — und
schmeckt auch wie irischer Whisky!»
Darauf die Dame: «Gepriesen seien
die Heiligen! Ein Wunder ist geschehen.»

Der kleine Oliver besuchte zum
ersten Male die Sonntagsschule. «Betet
ihr jeweils vor dem Essen?» wurde er
von der Lehrerin gefragt. «Das ist
nicht nötig», erwiderte der Knirps,
«denn meine Mutter kocht sehr gut».

Aus The Truth Seeker, San Diego,
Kalifornien/USA, Juli 1972. M. P. M.
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